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_ Der rechtsrheinische Teil der
Diozese Stralburg in den Jahren 1802 —1808

Ein Beitrag zur Geschichte der oberrheinischen Kirchenprovinz
Hermann Schmid, Uberlingen/See

Neben zahlreichen Neuerunﬂen auf Eoliti-
schem, sozialem, wirtschaftlichem und kultu-
rellem Gebiet bewirkten die Franzdsische
Revolution und die in der Folge stattfinden-
den Kriege bekanntlich eine umfassende
Neugestaltung der territorialen und kirchli-
chen Organisation des deutschen Stdwe-
stens. Ein schlagendes Beispiel hierfir sind
die weltlichen und geistlichen Herrschaftsge-
biete des Bischofs von StraBburg beiderseits
des Rheins. Der Sieg der revolutiondren
deen und der Armeen der franzGsischen Re-
publik brachten zahlreichen geistlichen und
weltlichen Herrschaften den Untergang, so
auch dem Hochstift und der alten Didzese
Strafburg — den linksrheinischen Teilen et-
was friher, den rechtsrheinischen etwas spa-
ter,

Schon im Sommer 1790 sah sich der First-
bischof von StraBburg, Prinz  Ludwig
Rene Eduard von Rohan-Guemenee
(1734—1803), bewogen, seine Residenz in
Zabern im Unterelsal zu verlassen und sei-
nen sténdigen Aufenthalt jenseits des Rheins
zu nehmen, nachdem die Nationalversamm-
lung in Paris auch auf die Kirchenguter im
Elsal ihre Hand gelegt hatte. Im Gbrigen
verweigerte der Kardinal der sogenannten
Zivilkonstitution des Klerus seine Zustim-
mun?(, deren Zweck es unter anderem war,
die katholische Kirche in Frankreich von
Rom loszulbsen und deren Verfassung zu
demokratisieren. Da die revolutiondren Um-
triebe im ElsaR stindig Zunahmen, fiirchtete
Rohan um seine und seines Hofstaats Sicher-

heit und suchte in seiner Herrschaft Euen-
heim Zuflucht, die zusammen mit der eben-
falls rechtsrheinischen Herrschaft Oberkirch
den kleineren Teil seiner weltlichen Besit-
zunEen ausmachte. Der groRere, allerdings
stark zersplitterte, lag im Unter- und Oberel-
saB. Er umfaBte das Ried nordlich von Straf-
burg, die Amter Zabern und Molsheim, Be-
sitzungen an der unteren 1 und sidlich von
Colmar und blieb nach dem Scheitern der
t‘)sterreichisch-greufsischen Intervention in
Frankreich 1792/93 verloren.

Im FrUhLahr 1791 erhielt Rohan Zuzug
durch Lehrer und Alumnen des Strafburger
Priesterseminars, die zum Teil im Stift Etten-
heimmunster, zum Teil in Allerheiligen un-
terkamen. Grund ihrer Flucht war die Wahl
des schismatischen, gallikanischen Bischofs
Franz Anton Brendel Anfang Mérz 1791, die
auf Geheil der Nationalversammlung von
rund 400 Wahlménnern vorgenommen
wurde, darunter mehrheitlich Nichtkatholi-
ken. Dieser war selbstredend konstitutionell
eingestellt und machte sich fir die véllige
Trennung der franzgsischen Kirche vom
Heiligen Stuhl stark. Er konnte sich aber bei
der weitgehend romtreuen Bevélkerun
nicht durchsetzen und demissionierte 1797,
derweil Kardinal Rohan in Ettenheim als ka-
nonischer Oberhirte seiner angestammten
Didzese fungierte und das Wirken Brendels
jenseits des Rheins zu bekémpfen suchte.

Nach der Machtergreifung Napoleon Bona-
partes in Frankreich kamen die Ké&mpfe zwi-

419


Dr. Bühler
Schreibmaschinentext
Badische Heimat 60 (1980)


Die hochstiftisch-strafburgischen Herrschaften Ettenheim und Oberkirch (Ausschnitt aus der Karte: Der
Ober-Rheinische Kreis. Nach seinen Unterabteilungen, entworfen von F. L. GRefeld. 1786. Nirnberg, bey

denen Homannischen Erben. GLA)

sehen Kirche und Staat allmahlich zur Ruhe.
Das Konkordat zwischen Papst Pius VII.
und dem Ersten Konsul vom 15, Juli 1801,
das jedoch erst ein dreiviertel Jahr spater
seine volle Rechtsgiltigkeit erlangte, war in-
sofern fir die Kirchenverwaltungen am
Oberrhein von grofter Bedeutung, als der
Rémische Stuhl die schon von der Pariser
Nationalversammlung 1790 verfiigte Reduk-
tion der Bistimer und deren Einrichtung
nach den Departements?renzen bestéti?te.
Das Oberhaupt der katholischen Kirche Tor-

derte in diesem Zusammenhang die zum Teil
noch lebenden Vorsteher der alten Didzesen
auf abzutreten. Die meisten von ihnen, das
Wohl ihrer Kirche den privaten Interessen
vorziehend, kamen diesem Wunsche nach.
So auch First Rohan, der noch im Jahre
1801 fir den linksrheinischen Teil seines
Sprengels resignierte. _

Sein Nachfolger wurde auf GeheiR Napole-
ons Jean Pierre Saurine, der den Strafburger
Bischofsstuhl im April 1802 bestieg. Saurine
war Gallikaner mit Leib und Seele, hatte als



Mitglied der Nationalversammlung fiir die
Constitution civile du clerge gestimmt und
war einer der konstitutionellen Bischofe In-
nerfrankreichs ?ewesen. Wegen seiner papst-
feindlichen Haltung und seiner Weigerung,
seinen friheren Bestrebun?en abzuschwdren,
fand seine Ernennung allenthalben skepti-
sche Aufnahme bei der elséssischen Geist-
lichkeit und Bevélkerung. Gleichwohl hat er
wahrend seiner elfjdhrigen Amtszeit wesent-
lich mehr geleistet als man anfénglich von
ihm erwartete. So organisierte er sogleich
nach seinem Amtsantritt die Dibzese neu, die
vor allem durch die oberelsassischen Landka-
ﬁnel des Bistums Basel Zuwachs erhalten

atte, und sorgte fir eine baldige Wiederbe-

setzung zahlreicher vakanter Pfarrstellen,
wobei er sich nicht scheute, Ordensméanner
von der anderen Rheinseite, die durch die
Sékularisation in Schwierigkeiten gekommen
waren, ins ElsaR herliberzuziehen.

Zuriick zum Kardinal Rohan in Ettenheim.
Eine Anderung seiner Stellung als Leiter sei-
nes Resthistums, bestehend aus den Landka-
piteln Lahr, Offenburg und Ottersweier, trat
auch nach seinem Verzicht auf den linksrhei-
nischen Teil nicht ein. Oder anders gesagt:

Er verstarb, bevor eine Neuregelung in An-

griff genommen werden konnte. Dagegen

muRte er noch das Ende seiner Reichsstand-
schaft und den Ubergang seiner rechtsrheini-

schen Territorien an den Markgrafen von
Baden erleben.

Nachdem das deutsche Reich und die fran-
z0sische Republik zu Luneville am 9. Fe-
bruar 1801 Frieden geschlossen und endgiil-
tig die Abtretung des linken Rheinufers an
Frankreich und die Entschadigung deutscher
Erbfirsten fiir ihre hierdurch entstandenen
Verluste auf der Grundlage von Sékularisa-
tion und Mediatisation vereinbart hatten,
nutzte das Haus Baden die Chance zu um-
fangreichen Gebietsarrondierungen und lief
sich von der Reiqhsdeﬁutation in Regensburg
unter anderem die Rohansche Herrschaft Et-

tenheim mit der Abtei Ettenheimmanster und
die Besitzungen an Rench und Acher zuspre-
chen, die das Stadtgericht Oberkirch, die
finf Gerichte Kappel unter Rodeck, Sas-
bach, Oppenau, Ulm und Renchen und die
Prélatur Allerheiligen umfaRten. Baden be-
setzte diese Gebiete im Herbst 1802 und ent-
setzte den Fdrstbischof der Landesregierung,
womit er auch Sitz und Stimme im Reichsta%
und im oberrheinischen Kreistag verlor. Kar
Friedrich bezeichnete sich demgemaR fortan
in seiner Titulatur als ,First zu Ettenheim*.
Noch bevor der Reichsdeputationshaupt-
schluf enngItlg erlassen war, starb am
16. Februar 1803 Rohan-Guemenee — Pur-
purtréger, depossedierter Reichsfirst und
Held der beriichtigten Halshand-Affdre. Seit
den Tagen, als er in Paris von einer Gaunerin
hereingelegt worden war und sehr zum Scha-
den von Monarchie und Kirche die Kdnigin
Marie Antoinette in besagte Affére verwik-
kelt hatte, die heute noch die Phantasie man-
cher Leute beschéfti%t, hatte sich ihm alles
zum Unguten gewendet. Als er das Zeitliche
segnete, stand er vor einem Berg von Schul-
den. Sein Tod bewahrte ihn zweifellos vor
manchen Kimmernissen und Beschwerden
und den badischen Staat vor betréchtlichen
finanziellen Belastun%en. Wenngleich die li-
terarischen Urteile Gber ihn im allgemeinen
wenig gUnsu% ausfallen, so mub man ihm
doch zugute halten, daf er bei seiner Unter-
tanenschaft recht beliebt war, der romischen
Kirche die Treue hielt und bis zum Schluf
das blieb, was er immer gewesen war: ein le-
bensvoller Aristokrat und typischer Vetreter
des ancien regime.

Die rechtsrheinische Restdidzese Strafburg
entbehrte nun eines Oberhirten — ein Zu-
stand, der genau genommen his zur Grin-
dung der oberrheinischen Kirchenprovinz
1821/27 bestehen blieb. Die Reichsdeputa-
tion zu Regensburg hatte zwar eine territo-
riale Neuordnung eingeleitet, die Fra(};e einer
Neuabgrenzung der Didzesen aber offen ge-
lassen. Es gab entsprechende VorstdRe, doch
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weder eine Einigung unter den weltlichen
Herren noch zwischen diesen und dem
Papst. Der §62 des Reichsrezesses von 1803
bestimmte daher: ,Die erz- und bischofli-
chen Ditcesen aber verbleiben in ihrem Zu-
stande, bis eine andere Didcesan-Einrich-
tu_ng auf reichsgesetzliche Art getroffen seyn
wird, wovon dann auch die Einrichtung der
kiinftigen Domcapitel abhdngt.” Da der Bi-
schof von StraBburg dem Erzstuhl zu Mainz
unterstand, war Karl Theodor von Dal-
berg in seiner Eigenschaft als Erzbischof
und deutscher Primas fir die Ordnun% der
Kirchenverwaltung im deutschen Anterl des
Bistums StraRburg zustédndig, der sich zu die-
ser Zeit zum groBten Teil auf kurbadisches,
aber auch auf vorderdsterreichisch-ortenau-
isches, fiirstlich fUrstenberglsches und graf-
lich von der leyensches Gebiet erstreckte.
Uber die einzelnen Schritte Dalbergs nach
Eintritt der Sedisvakanz sind wir aufgrund
des dulerst dirftigen Aktenmaterials nur un-
zureichend unterrichtet. Eines steht jedoch
fest: Er behalf sich damit, daf er den Main-
zer Weihbischof Valentin Heimes, der
schon seinem Vorganger Friedrich Karl von
Erthal als Gesandter beim Rastatter KongreQ
1797/98 gute Dienste geleistet hatte, mit der
Regelung der Bistumsverwesun beauftra%te.
Die Ernennung von zwei erzbischéflichen
Kommissaren im Frihjahr 1804 brachte die
An?elegenhen zu einem vorldufigen Ab-
schluf,

Der eine war der Erzpriester des Landkapi-
tels Offenburg, Norbert Fahrldnder,
(ber den wir Genaueres wissen: 1737 gebo-
ren, erhielt er 1776 die Pfarrstelle in Gries-
heim, wo er am 20. Februar 1820 verstarb. Er
fungierte ab 1798 als Kapitelsdekan und
setzte 1813 seine Demission altershalber
durch. Wie schon gesat}:}t, ernannte Dalberg
ihn 1804, obwohl er nahezu blind war, zum
erzhischoflichen ,Generalvicar* fiir die
,Landgrafschaft Ortenau und sdmtliche rit-
terschaftlichen Orte*. Fahrlénder, der im
Namen des Metropoliten unter anderem eine

Reihe von Hirtenbriefen verfalte, konnte
seine Aufgaben nur mit Hilfe des Vikars und
Sekretars Joseph Moesch bewélti%e_n. .
Der iibrige, gréRere Teil des Resthistums mit
60 Pfarreien und vier Klgstern wurde dem
Pfarrer Franz Anton Zehaczek z_u%e-
wiesen, dem als Sekretdr der Abbe Michel
aus StraBburg zur Seite stand. Zehaczek,
1754 in Mahlberg geboren, amtierte in Kip-
ﬁenhe|m, wo er seit 1789 die Pfarrstelle inne-
atte. Er war auBerdem Erzpriester des
Landkapitels Lahr.

Keine kommissarischen Kompetenzen hatte
allem Anschein nach der dritte strafburgi-
sche Dekan, Franz Joseph Merkel, seit
1786 Pfarrer in Fautenbach und zustandig
flr das Landk_aﬁitel Ottersweier.

Es versteht sich von selbst, daR diese Bis-
tumsverwesung durch zwei erzbischofliche
Kommissariate auf die Dauer nicht das Ge-
gebene war. AuBerdem stand deren Existenz
In offenem Widerspruch zur Kirchenpolitik
der badischen Regierung, die fortwahrend
nach einer Vereinheitlichung strebte, zumal
das Staatsgebiet nach der Grindung des
Rheinbunds im Juli 1806 in nicht weniger als
finf bischofliche Jurisdiktionsgebiete zerfiel:
Konstanz, Speyer, Worms und Wrzburg.
Hinzu kam ein Teil der Erzditzese Regens-
burg, der vom ehemaligen Erzhistum Mainz
stammte.

Schon im Rahmen der Sakularisationsver-
handlungen in Regensbur% im Jahre 1802
hatte Baden den Versuch unternommen,
nach den Grundsatzen der modernen, jose-
phinisch geprdgten Staatskirchenpolitik ei-
nen oder auch zwei Landesbischofe zu erhal-
ten, deren Sprengelgrenzen mit den Landes-
grenzen zusammenfallen sollten. Der starke
Zuwachs an Katholiken bedeutete fiir den
bewuRt protestantischen Markgrafen Karl
Friedrich ein staats- und kirchenpolitisches
Problem ersten Ranges, dem er auf diese
Weise beizukommen hoffte. So wie der Ter-
ritorialismus der erblichen Reichsstande, der
sich nach dem Il. Koalitionskrieg in so ver-
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hangnisvoller Weise gegen das Reich rich-
tete, auch der alten Kirchenverfassung im all-
gememen den Kampf ansagte, so sah der ba-
ische Landesherr im besonderen, durch die
Religionsstreitigkeiten seit der Vereinigung
der protestantischen und katholischen Lande
baden-durlachischer und baden-badischer
Herkunft im Jahre 1771 gut vorbereitet, nun
die Mdglichkeit gekommen, im Rahmen der
rofen  Sakularisation auch fir das neue
urfrstentum ein territorialistisches Kir-
chenprogramm zu verwirklichen und der
EinfluBnahme auswértiger Di6zesanbischofe
ein Ende zu setzen. Baden vertrat mithin am
nachhaltigsten die Forderung nach einem
Landeshistum, kam in der Sache selbst je-
doch nicht voran.
So erwiesen sich die Entwicklungen in der
groen Politik als dem Vorhaben nicht giin-
stig. Uberhaupt scheiterte es zunachst am
Widerwillen der romischen Kurie, dann auch
an den Auseinandersetzungen um eine geeig-
nete Persdnlichkeit fir den Bischofsstuhl und
um die Fragen, in welchem Verhdltnis ein
zukinftiger Landesbischof zum Metropoli-
ten stehen sollte, ob das Landeshistum im
Rahmen eines Reichs- oder eines Sonder-
konkordats zu errichten, wie die Domkirche
ZuU dotieren sei usw.
Auch zu Zeiten des Rheinbunds war den ba-
dischen  Konkordats- und  Bistumsplanen
kein Erfolg beschieden, woran nicht nur der
franzbsische Kaiser und Protektor des Bun-
des schuld war, sondern auch die perma-
nente antikatholische Haltung der Zentralre-
%ierung in Karlsruhe, die sich unter dem
eckmantel der Toleranz verbarg.
Karl Friedrich erreichte zu Lebzeiten die Er-
fillung seines lang gehegten Wunsches nach
einer “badischen Didzese nicht. Immerhin
aber_gellang_en im Jahr 1808 doch zwei
Schritte in diese R|chtun(1].
LIn vorziglicher Rucksicht auf die dargeleg-
ten Wiinsche Seiner Kdniglichen Hohelt des
Durchlauchtigsten GroBherzogs von Baden®,
wie es der Generalvikar des Bistums Kon-
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stanz, Ignaz Heinrich Freiherr von
Wessenbe'rg, ausdrickte, dbertrug Dal-
berg als Metropolit und Erzbischof von Re-
gensburg (dieses seit 1805) die Verwaltung
es Resthistums StraBburgi der geistlichen
Regierung zu Konstanz. In einem lateini-
schen, am 10. Mai 1808 in Aschaffenburg
ausgefertigten ErlaR an das bischfliche Or-
dinariat in Konstanz begriindete der Frst-
primas seine Mafnahme wie folgt: Der dies-
se!t|§1e strabburgische Bistumsanteil sei schon
seit Jahren seiner metropolitanamtlichen Fir-
sorge anvertraut gewesen, nachdem dieser
seines Ordinarius beraubt und vom rechtma-
Rigen Domkapitel aufgegeben worden sei
Bel der Einrichtung einer provisorischen
Verwaltung und der Ernennung von Kom-
missaren habe er dem Umstand Rechnung
tragen missen, daR sich die Restdi6zese auf
verschiedene Territorien erstreckte. Da aber
nun dieselben alle unter die Souverdnitt des
Hauses Baden gekommen seien, so veremlge
er die verschiedenen Verwaltungsbezirke
und unterstelle sie kraft seiner erzbischofli-
chen und Metropolitangewalt (,jure Nostro
Metropolitico, auctoritate Metropolitica®)
provisorisch der geistlichen Regierung zu
Konstanz. Dem Erzpriester Fahrlénder in
Griesheim und dem Definitor Zehaczek in
Kippenheim sei mit sofortiger Wirkung die
g@nstllche Verwaltung der betreffenden” Ge-
lete entzogen, ihre Tatigkeit als erzbischof-
liche Kommissare somit beendet. (Beide wur-
den in der Folge zu hischoflich-konstanzi-
schen Geistlichen Raten hefbrdert).
Etwa um die gleiche Zeit kam s zur Dis-
membration des badischen Anteils der Di-
bzese Wiirzburg mit den Landkapiteln Bu-
chen, Krautheim, Lauda und Mosbach und
dessen AnschluR an die rechtsrheinische Di-
Ozese Speyer, der der noch lebende Frst-
bischof Wilderich von Walderdorf ét 1810)
Vorstand. Anlal hierzu war der Tod des letz-
ten Firstbischofs von Wiirzburg, Georg Karl
von Fechenbach, im Ai)ril 1808. Die badische
Regierung erklarte selbstherrlich die geistli-
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che Gewalt dieses Kirchenfirsten fiir erlo-
schen und der metropolitanamtlichen Fir-
sorge he|mﬂefallen und forderte von Dalberg
den Anschluf dieses Bistumsanteils an
Speyer. Als Grundlage fir ihr Vorgehen
diente die badische Kirchenkonstitution vom
14. Mai 1807 (Uber die kirchliche Staatsver-
fassung%, ein Paradebeispiel des staatskirchli-
chen Absolutismus. Die diesbeziigliche Pas-
saﬁe des §20, die Verwaltung der katholi-
schen Kirchengewalt betreffend, lautet: ,Das
ndhere (ber die Setzung, Verfassung und
grundgesetzmém?_e Wirksamkeit dieser Ver-
walter der katholischen Hierarchie bleibt dem
Concordat mit dem romischen Hof Vorbehal-
ten. Bis dahin bleiben alle Bischofe der ver-
schiedenen in- und auslandischen Bischofshofe,
welche dermahlen ein katholisches Kirchenre-
%lmentjm Landefdhren, im Besitz ihrer Amts-
erechtigungen, jedoch nur in allen dieser
Constitution geméR ferner als geistlich zu be-
handelnden Sachen, und nur so lang, als deren
damalige Bischofe leben: so wie hingegen einer
derselben stirbt, ist die Gewalts-Attribution
seiner geistlichen Gerichte in Unserem Staat
fiir erloschen anzusehen, und kann nur (wie es
dermahlen in gewissem Maase schon mit dem
Strashurgischen ~ DiGcesen-Antheil  diesseits
Rhein geschehen ist) eine der andern noch in
Amtsgewalt  Dbefindlichen  bischdRichen
Rathsstellen Unserer Lande durch provisorische
Delegation des jederzeitigen Metropolitanats
die Fortfilhrung des kirchlichen Regiments
(lbernehmen, so lang nicht der romische Hof
mit Uns sich zu einer definitiven Einrichtung
der Didces Unserer Lande vereinbart hat, als
welcher Vereinbarungs-Einleitung Wir bisher
vergebens entgegen gesehen haben, dazu aber
nach wie vor immer bereit sind. “
Schon allein diese Festlegungen und die dar-
auf fuBenden Handlungen der badischen Re-
g_lerung stellten einen schweren Eingriff in
le Uberkommenen Rechte von Papst und
Episkopat dar und verstiefen %egen das gel-
tende Kirchenrecht, von den (brigen Bestim-
mungen des I Konstitutionsedikts einmal
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?anz abgesehen. Dessen ungeachtet will-
ahrte Dalberg, eigentlich zu keiner Zeit fir
Baden ein unbequemes Gegeniiber, umge-
hend dem Begehren. Wie auch fir seine Ent-
scheidung hinsichtlich des StraBburger Bis-
tumsanteils besa%tes Edikt eine wesentliche
Rolle gespielt haben drfte.

Fir die Zentralisten in Karlsruhe hatte das
Entgegenkommen des Firstprimas den Vor-
teil, daR fortan fiir die Katholiken in Ober-
baden nur noch das Konstanzer Vikariat
Dalbergs, fiir die in Unterbaden das bischof-
liche Vikariat in Bruchsal zustdndig war.
Dessen Kompetenzhereich wurde 1812 pro-
visorisch erweitert um den Wormser Bis-
tumsanteil mit den Landkapiteln Heidelberg,
Waibstadt und Weinheim und dem Vikariat
im hessischen Lampertheim, auf den Dalberg
als Bischof von Worms unter Vorbehalt Ver-
zicht leistete, und schlieRlich 1822 durch den
1806 badisch gewordenen Teil der Erzdi-
Ozese Re(ﬂfnsburg, vormals mainzisch, mit
den Landkapiteln Tauberbischofsheim und
Walldiirn, der unter der Verwaltung des Vi-
kariats in Aschaffenburg stand. Entgegen ih-
rer bisherigen Ubung reklamierte die badi-
sche Regierung nach dem Ableben Dalbergs
am 10. Februar 1817, der bis zu diesem Zeit-
Eunkt den Erzstuhl zu Regenshurg inne-
atte, diesen Bistumsteil nicht sofort. Durch
den AbschluR eines Konkordats zwischen
Bayern und Rom am 5. Juni desselben Jah-
res, das die kirchliche Neuordnunﬁ des Ko-
nigreichs einleitete, eribrigten sich entspre-
chende Schritte ohnehin. Die Zirkumskrip-
tions- und Organisationsbulle fiir die bayeri-
schen Bistimer wurde zwar im April 1818
ausgefertigt. Da es aber zwischen der Krone
Bayerns und dem Vatikan zu Auseinander-
setzungen um die Auslegung des Konkordats
kam, die die Publikation besagter Bulle bis in
den September 1821 verzogerten, fiihrten die
zustandigen Stellen die endgiltige Umglie-
derung erst im néchsten Frihjahr durch.
Noch einige Anmerkungen zur StraBburger
Restdiozese: Durch ihren Anschluf an sei-
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nen Konstanzer Sprengel erreichte Dalberg
nicht nur eine teilweise Zufriedenstellung des
GroRherzogs, sondern brachte die bisherigen
Metropolitankommissariatshezirke in eine
noch groBere Abhangigkeit als sie schon bis-
her waren. Die Veranderung machte sich so-
%Ielch bemerkbar, sowohl fur den noch vor-
andenen Regular - wie auch fir den Séku-
larklerus. Unter die BotmaRigkeit des wenig
ordensfreundlichen Konstanzer Ordinariats
kamen nun die Restkonvente der braunen
Franziskaner auf dem Fremersberg bei Ba-
den-Baden und in Seelbach im Zwergfir-
stentum Flohengeroldseck, der schwarzen
Franziskaner in Offenburg, der Kaﬁuziner in
Oberkirch, Offenburg und Haslach und der
Norbertiner in Lautenbach sowie das Lehrin-
stitut der Augustinerinnen de Notre-Dame
2u Ottersweier. Die Weltgeistlichkeit, die in
insgesamt 96 Pfarreien taug war (39 im
Landkaglt_el Lahr, 22 im Landkapitel Offen-
burg, 35 im Landkafntel Ottersweier, Stand
182(2, machte alshald nahere Bekanntschaft
mit den Wessenbergischen Neuerungen und
Reformen, sehr zum Verdruf der spateren
Kapitelsdekane und -historiographen Hen-
nig (Lahr) und WeiR (Offenburg), die
noch acht Jahrzehnte spéter im Zorn auf
diese Zeit zuriickblickten und die Wirksam-
keit des aufklarerischen Wessenbergs und
seines Gesinnungsfreundes und Kommissars
Burg als ,Tyrannei“ und Beforderung der
,otaats-Allmacht* und ,Kirchen-Ohnmacht
qualifizierten.

Formell blieh der ,straBburgische Bisthums-
Antheil des Bistums Konstanz®, wie ihn mit
seinen drei Landkapiteln der Konstanzer
Realschematismus von 1821 offiziell bezeich-
net, bis ins Jahr 1827 bestehen. Thm stand der
schon erwahnte Doktor der Theolo%ie Jo-
seph Vitus Burg, ein gebirtiger Offenburger,
seit 1809 als kommissarischer Verwalter vor,
Burg fungierte zugleich als Pfarrer in Kappel
am Rhein. Den literarischen Zeugnissen zu-
folge hatte der spétere Bischof von Mainz
hier in der Ortenau keinen leichten Stand.
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Mit der Errichtung des Erzbistums Freiburg
verlor neben anderen auch die StraBburger
Restdidzese eine letzte nominelle E|?enstan-
digkeit und ging als ein Uberbleibsel des al-
ten deutschen Reiches und seiner Kirchen-
verfassung in dieser groReren Einheit auf.

Anmerkung:

Eine Abhandlung (iber obiges Thema ist nicht he-
kannt. Weder die allgemeinen Kirchengeschichts-
bicher noch die speziellen (ber die Katholische
Kirche in Baden enthalten genaue Aussagen.
C. Bader, Die katholische Kirche im GroBherzog-
thum Baden, Freiburg 1860, 1. v. Longner, Beitrage
zur Geschichte der oberrheinischen Kirchenpro-
vinz, Tlbingen 1863, H. Briick, Die oberrheinische
Kirchenprovinz von ihrer Grindung bis zur Ge-
enwart, mit besonderer BerucksmhthunﬁA des
erhdltnisses der Kirche zur Staatsgew t, Mainz
1868, H. Maas, Geschichte der Katholischen Kir-
che im GroBherzogthum Baden, Freiburg 1891, 2V
Lauer, Geschichte der katholischen Kirche im
GroBherzogtum Baden, Freiburg 1908, und W.
Bur%e[ (u.a%, Das Erzbistum Fretburg in Vergan-
genneit und Gegenwart, Freiburg 1927, bieten
nicht mehr als die F.e"ststellung, da"der rechtsrhei-
nische Anteil der Didzese StraBburg im Erzbistum
Freiburg aufgegangen ist.
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